
ThPQ 165 2017), 6575 65

Katharına Renner

PastoralreferentInnen als Zeichen
für eINe andere Kırche
Betrachtungen eınem Beruftf zwiıischen Laıen und Klerus

PastoralreferentInnen deutschen Sprach- PastoralreferentIn Ihrer DIOzese ZUFK Ver-
aunl en sich einer notwendigen fügung stellen?“
Stuütze In den (jemeinden entwickelt. ıne DIe Antworten auf diese Fragen sind
quantıtative Umfrage mıt qualitativen Ele- die asıls einer Berufs-Theologie. DIe
enten eröffnet Einblicke In das Selbst- Statements wurden thematisch codiert
bild, VOLF em Was die Os1ılL1ion zwischen und assend erscheinenden Überkatego-
alen und Klerus eIrı Pastoralreferen- rien zugeordnet. 1e8se Kategorien enTt-

standen sowohl deduktiv AaUS der Lıtera-tinnen en sich wegentwickelt VO  b ih-
Ie Platz als alen, S1€ sind aber auch nicht tur als auch induktiv AaUS dem ext selbst
dem Klerus zuzurechnen. heraus, insofern die Befragten einen NEeCU-

Themenbereich anschnitten. DIe da-
Faus erwachsenen Unterkategorien be-

Methode schrieben das jeweilige Phänomen exak-
ter. Dann Olg die Dimensionalisierung

Um die Frage ach Selbstbild und Theo- der einzelnen Unterkategorien, CS wird
ogie der PastoralreferentInnen beant- also vermerkt, wI1Ie stark die jeweilige E1InN-
worten, wurde eine Umfrage rund stellung vorhanden ist.‘
1.500 diesbezüglichen MitarbeiterInnen Zusätzlich ZUFK qualitativen nhalts-
1mM deutschsprachigen aum AaUS dem Jahr analyse dienen die Zahlen der quantitati-
2006 NEeU aqausgewertetl und analysiert. Ne- Velnn Untersuchung der facettenreichen Be-
ben geschlossenen Fragen wurden auch of- schreibung einer Theologie VO  b Pastoral-
fene gestellt. iıne davon War die asls die- referentInnen. Einerseılits wurden Zahlen

verwendet, die schon VO  b ulehner undSCI Untersuchung:
„Schauen S1e auf hre berufliche äatlg- Renner“ veröffentlich wurden. In weIlt

keit als PastoralreferentIn und versuchen größerem Ausma{fß aber wurden die (QUAN-
S1e mıt wenigen Worten/Sätzen —- tıtatıven aten für den vorliegenden Bel-
menfassend olgende Frage beantwor- Lrag NEeUu ausgewertet und erganzen die
ten Was bewegt S1e letztendlich, sich als qualitative Feinauswertung.

Vgl für Cdie Methoden: Barney Glaser / Anselm SErauss, Ihe Discovery of Grounded Theory.
Strategies for Qualitative Research, New ork 1967; Barney Glaser / Anselm SErauss, Grounded
Theory. Strategien qualitativer Forschung, Bern 1998; ÜUWwWe Flick, Qualitative Sozialforschung.
Eıne Einführung, Reinbek bei Hamburg 2002
Vgl aul Zulehner / Katharina Renner, Ortsuche. Umfrage unfter Pastoralreferentinnen Uun: Pas-
toralreferenten 1m deutschsprachigen Kaum, Osthldern 2006
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Katharina Renner

PastoralreferentInnen als Zeichen 
für eine andere Kirche
Betrachtungen zu einem Beruf zwischen Laien und Klerus

PastoralreferentInnen im deutschen Sprach-

raum haben sich zu einer notwendigen 

Stütze in den Gemeinden entwickelt. Eine 

quantitative Umfrage mit qualitativen Ele-

menten eröffnet Einblicke in das Selbst-

bild, vor allem was die Position zwischen 

Laien und Klerus betrifft. Pastoralreferen-

tInnen haben sich wegentwickelt von ih-

rem Platz als Laien, sie sind aber auch nicht 

dem Klerus zuzurechnen.

1 Methode

Um die Frage nach Selbstbild und Theo-

logie der PastoralreferentInnen zu beant-

worten, wurde eine Umfrage unter rund 

1.500 diesbezüglichen MitarbeiterInnen 

im deutschsprachigen Raum aus dem Jahr 

2006 neu ausgewertet und analysiert. Ne-

ben geschlossenen Fragen wurden auch of-

fene gestellt. Eine davon war die Basis die-

ser Untersuchung:

„Schauen Sie auf Ihre berufliche Tätig-

keit als PastoralreferentIn und versuchen 

Sie mit wenigen Worten/Sätzen zusam-

menfassend folgende Frage zu beantwor-

ten: Was bewegt Sie letztendlich, sich als 

PastoralreferentIn Ihrer Diözese zur Ver-

fügung zu stellen?“

Die Antworten auf diese Fragen sind 

die Basis einer Berufs-Theologie. Die 

Statements wurden thematisch codiert 

und passend erscheinenden Überkatego-

rien zugeordnet. Diese Kategorien ent-

standen sowohl deduktiv aus der Litera-

tur als auch induktiv aus dem Text selbst 

heraus, insofern die Befragten einen neu-

en Themenbereich anschnitten. Die da-

raus erwachsenen Unterkategorien be-

schrieben das jeweilige Phänomen exak-

ter. Dann folgt die Dimensionalisierung 

der einzelnen Unterkategorien, es wird 

also vermerkt, wie stark die jeweilige Ein-

stellung vorhanden ist.1 

Zusätzlich zur qualitativen Inhalts-

analyse dienen die Zahlen der quantitati-

ven Untersuchung der facettenreichen Be-

schreibung einer Theologie von Pastoral-

referentInnen. Einerseits wurden Zahlen 

verwendet, die schon von Zulehner und 

Renner2 veröffentlicht wurden. In weit 

größerem Ausmaß aber wurden die quan-

titativen Daten für den vorliegenden Bei-

trag neu ausgewertet und ergänzen die 

qualitative Feinauswertung.

1 Vgl. für die Methoden: Barney Glaser / Anselm Strauss, Th e Discovery of Grounded Th eory. 
Strategies for Qualitative Research, New York 1967; Barney Glaser / Anselm Strauss, Grounded 
Th eory. Strategien qualitativer Forschung, Bern 1998; Uwe Flick, Qualitative Sozialforschung. 
Eine Einführung, Reinbek bei Hamburg 2002.

2 Vgl. Paul Zulehner / Katharina Renner, Ortsuche. Umfrage unter Pastoralreferentinnen und Pas-
toralreferenten im deutschsprachigen Raum, Ostfi ldern 2006.



Kenner PastoralreferentInnen als Zeichen für 1nN€ andere Kirche

Fın Beruf/eine die Hauptaufgaben. Nationalsozia-
MMeue erufung enNtste lismus und /Zweite e  ieg veränderten

die Aufgabenbereiche ein wenIig UrcC. den
PastoralreferentInnen iırrıtlleren. Ihr Arbeits- Ausfall VO  u Priestern und das Verbot vieler
bereich War für viele re ausschließlich Vereine. Seelsorgehelferinnen en ihren
geweihten Amltsträgern vorbehalten. Es (OIrt 1U  b VOTr em innerhalb der Kirchen-
geht nicht ohne S16e, aber SahzZ ohl füh- gemeinde. ach dem rieg stieg der
len sich viele 1mM System Kirche nicht mıt hauptamtlichen Helferinnen, CU«eC Se-
ihnen. S1e PaASSCH darüber hinaus nicht mMı1ınare wurden gegründet, die Ausbildung
mehr ıIn das KONZzept, das für S1€ entwickelt vertieft. 1ese Frauen wurden explizit nicht
wurde, sondern en eigene Akzente enTl- als Theologinnen, sondern als Helferinnen
wickelt. In anderen Worten Mıt den Pas- bezeichnet die theologische Oompetenz
toralreferentInnen ist ein Amt ıIn der 1€| allein beim Priester.©
Kirche entstanden. och auch In den akademischen Be-

Das Laienapostolat des Jahrhun- reich drängen alen Was vielerorts auf
derts eine Reaktion auf Modernisie- Unverständnis trifft „In einer Zeıt, die 1mM
LUNg, Urbanisierung, Säkularisierung und tudium mehr eine Vorbereitung auf eine
den daraus resultierenden Bedeutungsver- bestimmte Berufstätigkeit sieht denn e1-
lust der Katholischen Kirche alen rach- Hen Weg, ZUFK Erkenntnis der ahrhen
ten katholische Liıteratur Volk, S1Ee gelangen, und bei einer Generation, der
stärkten den Einfluss der Kirche 1mM chul- IHNan grofße Nüchternheit, Ja Skepsis, dazu

und In der Presse, S1€ gründeten C Ad- einen Mangel Fähigkeit verzichten
rıtatiıve Vereine und Vereine für bestimm- nachsagt, scheint CS nicht selbstverständ-

Personengruppen, ArbeiterInnen, Ange- lich, dass sich ein tudium herausbildet,
stellte, StudentInnen, Lehrlinge eic DIe (Je- das In der Vergangenheit ohne eispie ist
samtheit der Tätigkeiten VO  u alen wurde und bei dem IHNan sich ragt, welchen Nut-
bald als „Laienapostolat” bezeichnet. Der ZEeMN der Absolvent hat, der
Begriff Apostolat wertefte die Tätigkeit auf, dem mannigfachen beruflichen Schwierig-
War CI doch bisher dem Klerus vorbehalten keiten entgegensehen muss. “
In der Praxıs rückte dadurch das alenenga- Motive für das Theologiestudium In
gement VO  u den ereinen In die Seelsorge.“ der damaligen eit das Lalenaposto-
Es kam eiInem Berufsbild, der lat und das Aufkommen der Liturgischen
Seelsorgehelferin: S1e hatten die Aufgabe, Bewegung, die viele Junge Menschen CI -

die Tlester bei der „Wiederverchristlichung mutigten, sich eingehender mıt der O-
entchristlichter Bereiche“ unterstutzen, ischen Kirche beschäftigen. Zum

„die Fronten Christi mıt denen des AÄAn- deren gab CS die Gruppe der Priesteramts-
tichrist  65 aufeinanderstießen. Besuche bel kandidaten, die ihr tudium fertig urch-
den Menschen ause und sozlale laufen und sich dann die Weihe enTt-

Dorothea Steinebach, Den Anderen begegnen: fur Zukunft VO  3 aupt- un: Ehrenamt ın der
katholischen Kirche, Würzburg Ü,
Ebd., 5
Ebd.,
Günter Stachel, Laientheologie eın Weg, 1n Hochland 1956/57), 344
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2 Ein neuer Beruf / eine 
neue Berufung entsteht

PastoralreferentInnen irritieren. Ihr Arbeits-

bereich war für viele Jahre ausschließlich 

geweihten Amtsträgern vorbehalten. Es 

geht nicht ohne sie, aber so ganz wohl füh-

len sich viele im System Kirche nicht mit 

ihnen. Sie passen darüber hinaus nicht 

mehr in das Konzept, das für sie entwickelt 

wurde, sondern haben eigene Akzente ent-

wickelt. In anderen Worten: Mit den Pas-

toralreferentInnen ist ein neues Amt in der 

Kirche entstanden.

Das Laienapostolat des 19. Jahrhun-

derts war eine Reaktion auf Modernisie-

rung, Urbanisierung, Säkularisierung und 

den daraus resultierenden Bedeutungsver-

lust der Katholischen Kirche. Laien brach-

ten katholische Literatur unters Volk, sie 

stärkten den Einfluss der Kirche im Schul-

wesen und in der Presse, sie gründeten ca-

ritative Vereine und Vereine für bestimm-

te Personengruppen, ArbeiterInnen, Ange-

stellte, StudentInnen, Lehrlinge etc. Die Ge-

samtheit der Tätigkeiten von Laien wurde 

bald als „Laienapostolat“ bezeichnet. Der 

Begriff Apostolat wertete die Tätigkeit auf, 

war er doch bisher dem Klerus vorbehalten. 

In der Praxis rückte dadurch das Laienenga-

gement von den Vereinen in die Seelsorge.4 

Es kam so zu einem neuen Berufsbild, der 

Seelsorgehelferin: Sie hatten die Aufgabe, 

die Priester bei der „Wiederverchristlichung 

entchristlichter Bereiche“ zu unterstützen, 

wo „die Fronten Christi mit denen des An-

tichrist“5 aufeinanderstießen. Besuche bei 

den Menschen zu Hause und soziale Hilfe 

4 Dorothea Steinebach, Den Anderen begegnen: Zur Zukunft  von Haupt- und Ehrenamt in der 
katholischen Kirche, Würzburg 2010, 29 f.

5 Ebd., 35.
6 Ebd., 44.
7 Günter Stachel, Laientheologie – ein neuer Weg, in: Hochland 49 (1956/57), 344.

waren die Hauptaufgaben. Nationalsozia-

lismus und Zweite Weltkrieg veränderten 

die Aufgabenbereiche ein wenig durch den 

Ausfall von Priestern und das Verbot vieler 

Vereine. Seelsorgehelferinnen fanden ihren 

Ort nun vor allem innerhalb der Kirchen-

gemeinde. Nach dem Krieg stieg der Bedarf 

an hauptamtlichen Helferinnen, neue Se-

minare wurden gegründet, die Ausbildung 

vertieft. Diese Frauen wurden explizit nicht 

als Theologinnen, sondern als Helferinnen 

bezeichnet – die theologische Kompetenz 

blieb allein beim Priester.6 

Doch auch in den akademischen Be-

reich drängen Laien – was vielerorts auf 

Unverständnis trifft: „In einer Zeit, die im 

Studium mehr eine Vorbereitung auf eine 

bestimmte Berufstätigkeit sieht denn ei-

nen Weg, zur Erkenntnis der Wahrheit zu 

gelangen, und bei einer Generation, der 

man große Nüchternheit, ja Skepsis, dazu 

einen Mangel an Fähigkeit zu verzichten 

nachsagt, scheint es nicht selbstverständ-

lich, dass sich ein Studium herausbildet, 

das in der Vergangenheit ohne Beispiel ist 

und bei dem man sich fragt, welchen Nut-

zen der Absolvent zu erwarten hat, der zu-

dem mannigfachen beruflichen Schwierig-

keiten entgegensehen muss.“7 

Motive für das Theologiestudium in 

der damaligen Zeit waren das Laienaposto-

lat und das Aufkommen der Liturgischen 

Bewegung, die viele junge Menschen er-

mutigten, sich eingehender mit der katho-

lischen Kirche zu beschäftigen. Zum an-

deren gab es die Gruppe der Priesteramts-

kandidaten, die ihr Studium fertig durch-

laufen und sich dann gegen die Weihe ent-
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Kenner PastoralreferentInnen als Zeichen für 1nN€ andere Kirche

schieden hatte. em konnten ıIn den enamtes PastoralreferentInnen en da-
TaUs; auf diese Art wird ihr 1enst In denDreifßigerjahren „1n der Bedrohung Urc.

die politischen Verhältnisse die religiösen ugen der gesamten Kirche gerechtfertigt.
Motive ihre volle Wirkung entfalten”® Das Dem entspricht die Beobachtung, dass be-

sonders viele männliche PastoralreferentenTheologiestudium wurde also ZU. welt-
anschaulichen Statement. DIes setizte sich ursprünglich den Priesterberuf anstrebten
ach dem rıeg fort, sodass immer mehr und dann sich entweder des ZOÖli-
Frauen und Manner ne Weiheabsicht bats oder des Gehorsamkeitsver-
als alen Theologie studierten. sprechens nicht weihen ließen, also die-

Als historische Zäsur stellt sich 1U SC spezielle Bindung die Kirche nicht
das /Zweilte Vatikanische Konzil dar, das durchhielten
die Mitarbeit der alen erkundI1- Als ale wird hier definiert, WelI SC
gungsauftrag der Kirche institutionali- tauft und efirmt ist, also der Kirche Dbzw.
S1er Der Konzilstext UuUmMen Gentium dem olk (‚ottes zugehörig ist, WelI berech-

dass alen ber ihr Apostolat als tigt und verpflichtet ZUFK eilhabe drei-
getaufte ChristInnen hinaus ZUFK Mitarbeit fachen Amt Christi ist, nicht ZU. Klerus

„gewlissen kirchlichen Amtern“ (LG 33) Za und Weltcharakter für sich In Än-
beauftragt werden können. DIe ntent1- spruch nımmt. *9 alen, 1mM Speziellen Pas-

dieses Absatzes War ohl eher, die KIır- toralreferentInnen, können mıt ein1gem
chengemeinden In Afrika und Süudameri- Recht als AmltsträgerInnen definiert WEeI-

ka unterstutzen. och der Abschnitt den. DIes vertrıtt VOL em der Theolo-
wurde ZUFK asls und rec.  1Ichen Grundla- SC Karl Rahner: „Dort nicht 1Ur eine,
SC eiINnes Berufsstandes, des/der Pas- Wenn auch auf auer vereinbarte Hilfsar-
toralreferentIn. beit, eine Hilfstunktion für einen Amtsträ-

gCcCI ausgeübt wird, sondern 1mM amen der
Kirche als olcher eigenständig gehande

Im Grunde Lalen, aber wird, hat einer 1mM eigentlichen Sınn ein
eıgentlich schon mehr als das Amt. “} ar Rahner)

Dass Rahner denen, die hauptamtli-
„Ich möchte den Dialog zwischen Kirche che Funktionen In der Kirche ausüben, den
und Welt gestalten. Ich möchte die Kirche Status als ale abspricht, soll hier aNSC-
nicht den Priestern Tleine überlassen. Ich merkt werden. Durchgesetzt 1mM uDblichen
will mMeine theologische Kompetenz A dem Sprachgebrauch hat sich diese Meinung al-
Volk (Jottes heraus einsetzen lerdings nicht. Deshalb wird hier VO  b Lal-

E1n wichtiger Grundsatz der Theolo- gesprochen.
gie VO  b und ber PastoralreferentInnen In Fur die Untersuchung wurde dement-
der Lıteratur ist das Innehaben eiInes Lal- sprechend davon dUSSCSANSCH, dass der

Ebd., 346
Abschnitte ın kursiv sSind /itate VOoO  3 PastoralreferentInnen.
Vgl HugO Schwendenwein, „Christifideles Laiciı“. Grundlegende Normen des kirchlichen Lalen-
rechtes, 1n Katholisch-Theologische Fakultät der Karl-Franzens-Universität C (He.) Lalen g-
cstalten Kirche. Diskurse Entwicklungen Profile, Innsbruck-Wien 2009,

11 aul Zulehner, „Denn du kommst UNSCTEITIN TIun mıt deiner Gnade ‚UV{ Fur Theologie der
Seelsorge heute, Düsseldorf 1984,
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schieden hatte. Zudem konnten in den 

Dreißigerjahren „in der Bedrohung durch 

die politischen Verhältnisse die religiösen 

Motive ihre volle Wirkung entfalten“8. Das 

Theologiestudium wurde also zum welt-

anschaulichen Statement. Dies setzte sich 

nach dem Krieg fort, sodass immer mehr 

Frauen und Männer (ohne Weiheabsicht) 

als Laien Theologie studierten.

Als historische Zäsur stellt sich nun 

das Zweite Vatikanische Konzil dar, das 

die Mitarbeit der Laien am Verkündi-

gungsauftrag der Kirche institutionali-

siert. Der Konzilstext Lumen Gentium 

führt an, dass Laien über ihr Apostolat als 

getaufte ChristInnen hinaus zur Mitarbeit 

an „gewissen kirchlichen Ämtern“ (LG 33) 

beauftragt werden können. Die Intenti-

on dieses Absatzes war wohl eher, die Kir-

chengemeinden in Afrika und Südameri-

ka zu unterstützen. Doch der Abschnitt 

wurde zur Basis und rechtlichen Grundla-

ge eines neuen Berufsstandes, des/der Pas-

toralreferentIn.

3 Im Grunde Laien, aber 
eigentlich schon mehr als das

„Ich möchte den Dialog zwischen Kirche 

und Welt gestalten. Ich möchte die Kirche 

nicht den Priestern alleine überlassen. Ich 

will meine theologische Kompetenz aus dem 

Volk Gottes heraus einsetzen.“  9 

Ein wichtiger Grundsatz der Theolo-

gie von und über PastoralreferentInnen in 

der Literatur ist das Innehaben eines Lai-

8 Ebd., 346.
9 Abschnitte in kursiv sind Zitate von PastoralreferentInnen.
10 Vgl. Hugo Schwendenwein, „Christifi deles Laici“. Grundlegende Normen des kirchlichen Laien-

rechtes, in: Katholisch-Th eologische Fakultät der Karl-Franzens-Universität Graz (Hg.), Laien ge-
stalten Kirche. Diskurse – Entwicklungen – Profi le, Innsbruck–Wien 2009, 24.

11 Paul Zulehner, „Denn du kommst unserem Tun mit deiner Gnade zuvor …“ Zur Th eologie der 
Seelsorge heute, Düsseldorf 1984, 97.

enamtes. PastoralreferentInnen leben da-

raus; auf diese Art wird ihr Dienst in den 

Augen der gesamten Kirche gerechtfertigt. 

Dem entspricht die Beobachtung, dass be-

sonders viele männliche Pastoralreferenten 

ursprünglich den Priesterberuf anstrebten 

und dann sich entweder wegen des Zöli-

bats oder wegen des Gehorsamkeitsver-

sprechens nicht weihen ließen, also die-

se spezielle Bindung an die Kirche nicht 

durchhielten.

Als Laie wird hier definiert, wer ge-

tauft und gefirmt ist, also der Kirche bzw. 

dem Volk Gottes zugehörig ist, wer berech-

tigt und verpflichtet zur Teilhabe am drei-

fachen Amt Christi ist, nicht zum Klerus 

zählt und Weltcharakter für sich in An-

spruch nimmt.10 Laien, im Speziellen Pas-

toralreferentInnen, können mit einigem 

Recht als AmtsträgerInnen definiert wer-

den. Dies vertritt vor allem der Theolo-

ge Karl Rahner: „Dort, wo nicht nur eine, 

wenn auch auf Dauer vereinbarte Hilfsar-

beit, eine Hilfsfunktion für einen Amtsträ-

ger ausgeübt wird, sondern im Namen der 

Kirche als solcher eigenständig gehandelt 

wird, hat einer im eigentlichen Sinn ein 

Amt.“11 (Karl Rahner)

Dass Rahner denen, die hauptamtli-

che Funktionen in der Kirche ausüben, den 

Status als Laie abspricht, soll hier ange-

merkt werden. Durchgesetzt im üblichen 

Sprachgebrauch hat sich diese Meinung al-

lerdings nicht. Deshalb wird hier von Lai-

enamt gesprochen.

Für die Untersuchung wurde dement-

sprechend davon ausgegangen, dass der 

Renner / PastoralreferentInnen als Zeichen für eine andere Kirche



G5 Kenner PastoralreferentInnen als Zeichen für 1nN€ andere Kirche

Laienstand zentral für das Selbstbild VO  b „Ich möchte die Kirche nicht den TIEeS-
PastoralreferentInnen 1st. Es musste auch fern Tleine überlassen. Ich will mMeine theo-
ein wiederkehrender Teil der Antwort auf logische Kompetenz A dem Volk (GJottes
die Frage ach dem Berufsmotiv SEC1IN. DIe- heraus einsetzen.“

1eser Pastoralreferent sieht Sseine Po-Annahme hat sich nicht bestätigt.
Bel der Auswertung der Angaben der Sıt10N 1mM olk Gottes, nicht den T1e8S-

PastoralreferentInnen geben VO  u den 1192 tern (von denen spricht). amı
PastoralreferentInnen dass ihnen erzeugt CI einen (egensatz, der das esen
ihr alentum ein nliegen und Grund für des Lalentums verdeutlicht: Hıler die T1eS-
ihre Berufswahl ist. Diejenigen, die den WC- ter, dort das olk und mıt ihnen die aupt-
nıgen Platz, der ihnen für ihr Statement e1n- amtlichen LaitenmitarbeiterInnen. DIes SC
geraumt worden ihrer Osılion als Lale chieht 1mM Sinne einer Wechselwirkung:
In der Kirche widmen, Cles In zweifla- Nicht 1Ur Lragen PastoralreferentInnen ein
cher Richtung: DIe eiInen erwähnen CN als uc. Kirche In die Welt hinaus, Urc. Lal-
theologische KategorIe, und für die anderen entheologInnen, die 1mM l1enst der Kirche
ermöglicht der Beruf des/der Pastoralrefe- stehen, soll das kirchliche Amt ein uc.
rentln, In ihrer spezifischen Lebenssituation weltlicher emacht werden. Oder wI1Ie eine
ihrer Ausbildung entsprechend arbeiten. Pastoralreferentin CS ausdrückt: „Kirche

Dennoch ÜAhnelt ihre Selbstbeschrei- ansprechend und bodenhaftig mitzugestal-
bung auf verblüffende Art der oben STE- fen  n S1e sind die Brückenbauer zwischen
henden Definition des/der alen. Dem Kirche und Welt

Ihr (Ort der Schnittstelle Welt KIır-Grundgedanken des Berufs entsprechend
führen PastoralreferentInnen die Befähi- che ist ein Spezifikum VO  b Pastoralreferen-
SUuNg ihrem 1enst auf die aule zurück. tinnen

„DIeE Arbeit den Schnittstellen ird1ese ermächtigt S1€ SCHAUSO WIE alle
ChristInnen dazu, priesterlich, königlich Von keiner anderen pastoralen
und prophetisch atlg SC1IN. S1e gestalten Berufsgruppe explizit wahrgenommen.
Kirche „als getaufte und gefirmte YAU Mei- Darın sehe ich 21n Alleinstellungsmerkmal
HET Sendung gemä und entsprechend Mei- des Berufsprofils Von Pastoralreferenten.‘
HEN persönlichen Fähigkeiten‘. DIe wWwen1gS- Das ist CS, Was das esen des alen-

(ums für die melsten PastoralreferentIn-ten 1Ur sind alcn AaUS Überzeugung“ und
Lragen ihr alentum VOLF sich her. Deshalb Hen ausmacht: Das aikale Amt, das CS der
ist nicht das alentum, sondern die MiIt- Kirche ermöglicht, mıt der Welt In Verbin-
gliedschaft 1mM olk (,ottes Teil der Theo- dung bleiben Das dürfte VO  b vielen
ogie VO  b PastoralreferentInnen. ders esehen werden, aber für Pastoralre-

PastoralreferentInnen wollen die KIr- ferentInnen ist CS einer der Gründe, die ih-
che ein ucC welter In die Welt olen, „die Ten Beruf unersetzbar machen.
Kirche In einem Sınnn weltlicher, elt- Fur einen TO1STEeL der Pastoralreferen-
altiger werden lassen“. tinnen ist CN klar, dass S1€ nicht ZU. T1e8-

„/Meın Platz sind nicht die editen des teramt berufen Sind. S1e sehen sich berufen
Altarraumes, sondern die einfachen Ban- ZU. Laienstand, S1€ en Charismen SC
ke 11M Kirchenraum Von dorther fliefßst die chenkt bekommen, die S1€ l1enst In
Lebenswirklichkeit In die e1i1er der (Jottes- der Kirche befähigen, auch und VOL em
dienste 21n (sollte einfließen).” ohne die Weihe Und ZW sind diese Cha-
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Laienstand zentral für das Selbstbild von 

PastoralreferentInnen ist. Es müsste auch 

ein wiederkehrender Teil der Antwort auf 

die Frage nach dem Berufsmotiv sein. Die-

se Annahme hat sich nicht bestätigt.

Bei der Auswertung der Angaben der 

PastoralreferentInnen geben von den 1192 

PastoralreferentInnen nur 29 an, dass ihnen 

ihr Laientum ein Anliegen und Grund für 

ihre Berufswahl ist. Diejenigen, die den we-

nigen Platz, der ihnen für ihr Statement ein-

geräumt worden war, ihrer Position als Laie 

in der Kirche widmen, tun dies in zweifa-

cher Richtung: Die einen erwähnen es als 

theologische Kategorie, und für die anderen 

ermöglicht der Beruf des/der Pastoralrefe-

rentIn, in ihrer spezifischen Lebenssituation 

ihrer Ausbildung entsprechend zu arbeiten.

Dennoch ähnelt ihre Selbstbeschrei-

bung auf verblüffende Art der oben ste-

henden Definition des/der Laien. Dem 

Grundgedanken des Berufs entsprechend 

führen PastoralreferentInnen die Befähi-

gung zu ihrem Dienst auf die Taufe zurück. 

Diese ermächtigt sie – genauso wie alle 

ChristInnen – dazu, priesterlich, königlich 

und prophetisch tätig zu sein. Sie gestalten 

Kirche „als getaufte und gefirmte Frau mei-

ner Sendung gemäß und entsprechend mei-

nen persönlichen Fähigkeiten“. Die wenigs-

ten nur sind „Laien aus Überzeugung“ und 

tragen ihr Laientum vor sich her. Deshalb 

ist nicht das Laientum, sondern die Mit-

gliedschaft im Volk Gottes Teil der Theo-

logie von PastoralreferentInnen.

PastoralreferentInnen wollen die Kir-

che ein Stück weiter in die Welt holen, „die 

Kirche in einem guten Sinn weltlicher, welt-

haltiger werden lassen“.

„Mein Platz sind nicht die Sedilien des 

Altarraumes, sondern die einfachen Bän-

ke im Kirchenraum – von dorther fließt die 

Lebenswirklichkeit in die Feier der Gottes-

dienste ein (sollte einfließen).“

„Ich möchte die Kirche nicht den Pries-

tern alleine überlassen. Ich will meine theo-

logische Kompetenz aus dem Volk Gottes 

heraus einsetzen.“

Dieser Pastoralreferent sieht seine Po-

sition im Volk Gottes, nicht unter den Pries-

tern (von denen er zuvor spricht). Damit 

erzeugt er einen Gegensatz, der das Wesen 

des Laientums verdeutlicht: Hier die Pries-

ter, dort das Volk – und mit ihnen die haupt-

amtlichen LaienmitarbeiterInnen. Dies ge- 

schieht im Sinne einer Wechselwirkung: 

Nicht nur tragen PastoralreferentInnen ein 

Stück Kirche in die Welt hinaus, durch Lai-

entheologInnen, die im Dienst der Kirche 

stehen, soll das kirchliche Amt ein Stück 

weltlicher gemacht werden. Oder wie eine 

Pastoralreferentin es ausdrückt: „Kirche 

ansprechend und bodenhaftig mitzugestal-

ten.“ Sie sind die Brückenbauer zwischen 

Kirche und Welt.

Ihr Ort an der Schnittstelle Welt – Kir-

che ist ein Spezifikum von Pastoralreferen-

tInnen:

„Die Arbeit an den Schnittstellen wird 

momentan von keiner anderen pastoralen 

Berufsgruppe so explizit wahrgenommen. 

Darin sehe ich ein Alleinstellungsmerkmal 

des Berufsprofils von Pastoralreferenten.“

Das ist es, was das Wesen des Laien-

tums für die meisten PastoralreferentIn-

nen ausmacht: Das laikale Amt, das es der 

Kirche ermöglicht, mit der Welt in Verbin-

dung zu bleiben. Das dürfte von vielen an-

ders gesehen werden, aber für Pastoralre-

ferentInnen ist es einer der Gründe, die ih-

ren Beruf unersetzbar machen.

Für einen Großteil der Pastoralreferen-

tInnen ist es klar, dass sie nicht zum Pries-

teramt berufen sind. Sie sehen sich berufen 

zum Laienstand, sie haben Charismen ge-

schenkt bekommen, die sie zum Dienst in 

der Kirche befähigen, auch und vor allem 

ohne die Weihe. Und zwar sind diese Cha-
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rismen „nicht 1Ur ungeschuldete (naden Uurc ihr Sein ehelos oder verheiratet,
und Hilten (,ottes für das private Leben des egal welchen Geschlechts oder Alters hre
Charismenempfängers sondern ıhm Lebensmodelle sind viel pluralistischer als
ZU. eil der Kirche egeben 12 die der Tlester.

„ Her eindeutige Anruf (Gottes, als Ver- „Letztlich bewegt mich, dass ich mich
heiratete YAU und Multter mich mMit mMmeinen berufen u  e) ESUS Christus verkündi-
hesonderen Fähigkeiten und Erfahrungen In gn Bewusst als Late, zeigen, dass
den ienst der Kirche stellen, Wdß unab- gelebter Glaube nicht e1ine hesondere Le-
hängig Von irgendeiner Weihe und über eh- bensform gebunden sSern rmmmusSs5 oder UÜFMSE-
renamtliche Tätigkeit hinaus 21in hesonderes enrt, der USDYUC und NSDIUC Jesu Je-
Charisma darstellt, das für die Gemeinde/ dem gilt und nicht Amifsträger wegdele-
Kirche und hre Entfaltung wichtig ist.  ß giert werden kann.“

„Ich fühle mich berufen, als Ate In der „ Mır gefällt, dass ich als Lannn In der
Kirche Aufbau des Reiches (GJottes mMIit- Kirche irrıtiere dass C$ möglich iSt, als YAU
zuarbeiten.“ wichtige Funktionen In Kirche berneh-

men

3 91 Zeichen für OInNne andere Kırche? S1e sehen sich als „VorkämpferIn-
nen”, wollen beispielgebend wirken: „ /VILE

Wenn das Lale-Sein tatsächlic. eine mMeiner Tätigkeit möchte ich anderen F.A1-
evante Charakterisierung 1St, dann sehr Muft machen und solidarisieren.“ 1e8es
häufig, weil CN als Zeichen esehen wird. Es Statement hat einen kämpferischen Be1lge-
wird ZU. Symbol einer „anderen‘ Kirche, chmack VOL em der Begriff der Soli-
einer Kirche, ıIn der nicht unterschieden darisierung ist eher ein politischer denn
wird zwischen Geweihten und nicht SC ein theologischer. Hıer geht CS darum,
weihten MitarbeiterInnen, ıIn Jüngerer eit dere, och nicht engaglerte alen errel-
auch einer Kirche, die sich eine (Re-) chen, etwas den Strukturen an-
Klerikalisierung wehrt dern. Allerdings meln der/die Pastoral-

„Gut ist für mich auch, dass ich als Re- referentIn nicht unbedingt binnenkirchli-
präsentantin Von katholischer Kirche In der che Änderungen: „Kirche und Gemeinden
Klinik auch 21n anderes Licht auf Kirche gestalten die Welt. Dazu kann ich heitra-
werfe HUFYC die Art, WIE ich mMmeinen Beruf gn Miıt mMeiner Tätigkeit möchte ich ande-
ausübe. IDa ird auf einmal klar, dass Glau- ren Adien Mut machen und solidarisieren.“
he nichts Weltfremdes ist.  ß 1eser Zusammenhang deutet eher auf die

PastoralreferentInnen zeigen mıt ihrer Kraft der alen hin, In der Welt wirken
Tätigkeit, dass „Gott nicht HLT Priestern e{iwas, das der Kirche oft Es ist ohl
spricht, sondern SUHZ normalen Men- y dass S1€ ihre Not, also ihren Status als
schen, auch Frauen“. Der Glaube (J,ott nicht gahız akzeptierte MitarbeiterInnen
steht mıiıtten In der Welt, das können Pas- ZUFK Tugend machen.
toralreferentInnen als Nicht-Priester Ze1- DIe weniger kämpferischen Pastoral-
gCH er soll sich angesprochen fühlen referentInnen sprechen eher davon, dass
S1e geben davon Uurc ihre Orte und ihr alen das Priesteram: erganzen bezle-
Handeln ZeugnI1s, och viel mehr aber hungsweise dass S1€ helfen, den ‚Heils-

arlRahner, Schriften ZUuU!T Theologie 1L, Einsiedeln 1968, 345
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rismen „nicht nur ungeschuldete Gnaden 

und Hilfen Gottes für das private Leben des 

Charismenempfängers […], sondern ihm 

zum Heil der Kirche gegeben […]“12.

„Der eindeutige Anruf Gottes, als ver-

heiratete Frau und Mutter mich mit meinen 

besonderen Fähigkeiten und Erfahrungen in 

den Dienst der Kirche zu stellen, was unab-

hängig von irgendeiner Weihe und über eh-

renamtliche Tätigkeit hinaus ein besonderes 

Charisma darstellt, das für die Gemeinde/

Kirche und ihre Entfaltung wichtig ist.“

„Ich fühle mich berufen, als Laie in der 

Kirche am Aufbau des Reiches Gottes mit-

zuarbeiten.“

3.1 Zeichen für eine andere Kirche?

Wenn das Laie-Sein tatsächlich eine re-

levante Charakterisierung ist, dann sehr 

häufig, weil es als Zeichen gesehen wird. Es 

wird zum Symbol einer „anderen“ Kirche, 

einer Kirche, in der nicht unterschieden 

wird zwischen Geweihten und nicht ge-

weihten MitarbeiterInnen, in jüngerer Zeit 

auch einer Kirche, die sich gegen eine (Re-)

Klerikalisierung wehrt.

„Gut ist für mich auch, dass ich als Re-

präsentantin von katholischer Kirche in der 

Klinik auch ein anderes Licht auf Kirche 

werfe – durch die Art, wie ich meinen Beruf 

ausübe. Da wird auf einmal klar, dass Glau-

be nichts Weltfremdes ist.“

PastoralreferentInnen zeigen mit ihrer 

Tätigkeit, dass „Gott nicht nur zu Priestern 

spricht, sondern zu ganz normalen Men-

schen, auch zu Frauen“. Der Glaube an Gott 

steht mitten in der Welt, das können Pas-

toralreferentInnen als Nicht-Priester zei-

gen. Jeder soll sich angesprochen fühlen – 

sie geben davon durch ihre Worte und ihr 

Handeln Zeugnis, noch viel mehr aber 

12 Karl Rahner, Schrift en zur Th eologie II, Einsiedeln 1968, 345.

durch ihr Sein – ehelos oder verheiratet, 

egal welchen Geschlechts oder Alters. Ihre 

Lebensmodelle sind viel pluralistischer als 

die der Priester.

„Letztlich bewegt mich, dass ich mich 

berufen fühle, Jesus Christus zu verkündi-

gen. Bewusst als Laie, um zu zeigen, dass 

gelebter Glaube nicht an eine besondere Le-

bensform gebunden sein muss oder umge-

kehrt, der Zuspruch und Anspruch Jesu je-

dem gilt und nicht an Amtsträger wegdele-

giert werden kann.“

„Mir gefällt, dass ich als Laiin in der 

Kirche irritiere – dass es möglich ist, als Frau 

wichtige Funktionen in Kirche zu überneh-

men.“

Sie sehen sich als „VorkämpferIn-

nen“, wollen beispielgebend wirken: „Mit 

meiner Tätigkeit möchte ich anderen Lai-

en Mut machen und solidarisieren.“ Dieses 

Statement hat einen kämpferischen Beige-

schmack – vor allem der Begriff der Soli-

darisierung ist eher ein politischer denn 

ein theologischer. Hier geht es darum, an-

dere, noch nicht engagierte Laien zu errei-

chen, um etwas an den Strukturen zu än-

dern. Allerdings meint der/die Pastoral-

referentIn nicht unbedingt binnenkirchli-

che Änderungen: „Kirche und Gemeinden 

gestalten die Welt. Dazu kann ich beitra-

gen. Mit meiner Tätigkeit möchte ich ande-

ren Laien Mut machen und solidarisieren.“ 

Dieser Zusammenhang deutet eher auf die 

Kraft der Laien hin, in der Welt zu wirken – 

etwas, das der Kirche oft fehlt. Es ist wohl 

so, dass sie ihre Not, also ihren Status als 

nicht so ganz akzeptierte MitarbeiterInnen 

zur Tugend machen.

Die weniger kämpferischen Pastoral-

referentInnen sprechen eher davon, dass 

Laien das Priesteramt ergänzen bezie-

hungsweise dass sie helfen, den „Heils-
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auftrag der Kirche“ eriullen. iıne Pas- viele. Abgesehen VO  b eellen Werten sind
toralreferentin drückt CN A4aUS „Ich glau- dies eine relativ „grofße Berufssicherheit”,
be, dass C$ In LINLSETET Kirche viel mehr die Bezahlung und grofße Gestaltungsfrei-
WO  AlLSs auch und weniger entweder/oder heiten. Wle In den vorhergegangenen Studi-
hraucht.“ DIe Zzwel Berufsgruppen stehen en zeigt sich auch hier, dass die verpflich-
einander komplementär gegenüber, die e1- tende Ehelosigkeit für Tlester kein Krıter1-
Hen brauchen die anderen, (jemeinde- für die Berufswahl Pastoralreferent ist
en gelingen lassen. iıne Pastoralre- „EINe€ YAU für das Leben hat hei die-
ferentin dieser Stelle auch ihr (Je- SEr Entscheidung keine gespielt. Selbst
SCHIeC. das diesen Unterschie: och CHN C$ sern ollte, würde ich niemals
verstärkt: „Ich glaube, dass ich als Latun, als e1ne YAU für einen minderwertigeren Be-
FTau, auf e1ine (im Vergleich ZU  S Priester) ruf 11M Vergleich ZU  S YTiestier verantfwort-

ich machen wollen.“komplementäre und deshatb unersetzliche
e1se seelsorgerlich dt1ig hin.“ Es ist vielmehr > dass Pastoralrefe-

rentinnen ihre Ehe SUOZUSaSCH als /Zusatz-
DIe Vorteile des | alenstands qualifikation sehen („als verheiratete YAU

und Multter mich mMit mMmeinen hesonderen
„Als ausgebildeter eologe ist das Dastora- Fähigkeiten und Erfahrungen , „als Ver-
le Einsatzgebiet die Möglichkeit für den Be- heirateter das Evangelium verkünden‘)
rufseinstieg SCHÄIEC:  in Durch die QuLe AÄAus- und froh sind, In der Kirche auch verhei-

LINLSETET 10Zzesen und die sinken- hauptamtlic. atlg SEe1IN können (in
de Priesterzahl ist C$ auch längerfristig MOZ- der Seelsorge), ohne VO  b vornherein aUS-

lich, hauptamtliche Adien In Gemeinden geschlossen werden.
zustellen. Das hedeutet sehr große Berufssi-
cherheit, die mmma  BA In Leiten WIE diesen nicht Quantıtative Ergebnisse
leichtfertig aufgibt.”

„Der eindeutige Anruf (Jottes als Ver- In der quantıitativen Befragung zeigt sich,
heiratete YAU und Multter mich mMit mMmeinen dass PastoralreferentInnen sich nicht
hesonderen Fähigkeiten und Erfahrungen In Sahz eIN1g sind, OD S1€ selbst dem Amt oder
den ienst der Kirche stellen, Wdß unab- dem olk zuzurechnen Sind. 1mMm IHNan

hängig Von irgendeiner Weihe und über eh- alle Befragten INEN, ist die Gruppe
renamtliche Tätigkeit hinaus 21in hesonderes derer, die inditterent ist, gröfßten (27
Charisma darstellt, das für die Gemeinde/ Prozent lagramm
Kirche und hre Entfaltung wichtig ist.  ß Aber ist diese unsichere Os1ılL1iOon denn

„ E7 erschien IMNr mMit mMmeinem Leben ein Problem für PastoralreferentInnen?
kompatibler sern und das sehe ich his Nicht sehr, wI1Ie IHNan annehmen möchte.
heute sSo  ß Fur 41 Prozent er befragten Pastoralrefe-

Argumente für eine hauptamtliche rentinnen ist die unklare Os1ılL1iOon keine Be-
Mitarbeit der Institution Kirche gibt CS astung. Und 1Ur ein Drittel (36 Prozent

Vgl Katharina Renner, AÄAmaos der Tempelprophetlin® Fur Rolle un: Selbstwahrnehmung VO  3

PastoralassistentInnen. Diplomarbeit, Unıiversita: Wiıen 2006; aul Zulehner / Katharina Renner,
Ortsuche. Umfrage unfer Pastoralreferentinnen un: Pastoralreferenten 1m deutschsprachigen
Kaum, Osthildern 2006
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auftrag der Kirche“ zu erfüllen. Eine Pas-

toralreferentin drückt es so aus: „Ich glau-

be, dass es in unserer Kirche viel mehr so-

wohl/als auch und weniger entweder/oder 

braucht.“ Die zwei Berufsgruppen stehen 

einander komplementär gegenüber, die ei-

nen brauchen die anderen, um Gemeinde-

leben gelingen zu lassen. Eine Pastoralre-

ferentin führt an dieser Stelle auch ihr Ge-

schlecht an, das diesen Unterschied noch 

verstärkt: „Ich glaube, dass ich als Laiin, als 

Frau, auf eine (im Vergleich zum Priester) 

komplementäre und deshalb unersetzliche 

Weise seelsorgerlich tätig bin.“

3.2 Die Vorteile des Laienstands

„Als ausgebildeter Theologe ist das pastora-

le Einsatzgebiet die Möglichkeit für den Be-

rufseinstieg schlechthin. Durch die gute Aus-

stattung unserer Diözesen und die sinken-

de Priesterzahl ist es auch längerfristig mög-

lich, hauptamtliche Laien in Gemeinden an-

zustellen. Das bedeutet sehr große Berufssi-

cherheit, die man in Zeiten wie diesen nicht 

leichtfertig aufgibt.“

„Der eindeutige Anruf Gottes als ver-

heiratete Frau und Mutter mich mit meinen 

besonderen Fähigkeiten und Erfahrungen in 

den Dienst der Kirche zu stellen, was unab-

hängig von irgendeiner Weihe und über eh-

renamtliche Tätigkeit hinaus ein besonderes 

Charisma darstellt, das für die Gemeinde/

Kirche und ihre Entfaltung wichtig ist.“

„Er erschien mir mit meinem Leben 

kompatibler zu sein und das sehe ich bis 

heute so.“

Argumente für eine hauptamtliche 

Mitarbeit in der Institution Kirche gibt es 

viele. Abgesehen von ideellen Werten sind 

dies eine relativ „große Berufssicherheit“, 

die Bezahlung und große Gestaltungsfrei-

heiten. Wie in den vorhergegangenen Studi-

en13 zeigt sich auch hier, dass die verpflich-

tende Ehelosigkeit für Priester kein Kriteri-

um für die Berufswahl Pastoralreferent ist:

„Eine Frau für das Leben hat bei die-

ser Entscheidung keine Rolle gespielt. Selbst 

wenn es so sein sollte, würde ich niemals 

eine Frau für einen minderwertigeren Be-

ruf im Vergleich zum Priester verantwort-

lich machen wollen.“

Es ist vielmehr so, dass Pastoralrefe-

rentInnen ihre Ehe sozusagen als Zusatz-

qualifikation sehen („als verheiratete Frau 

und Mutter mich mit meinen besonderen 

Fähigkeiten und Erfahrungen“, „als Ver-

heirateter das Evangelium zu verkünden“) 

und froh sind, in der Kirche auch verhei-

ratet hauptamtlich tätig sein zu können (in 

der Seelsorge), ohne von vornherein aus-

geschlossen zu werden.

3.3 Quantitative Ergebnisse

In der quantitativen Befragung zeigt sich, 

dass PastoralreferentInnen sich nicht so 

ganz einig sind, ob sie selbst dem Amt oder 

dem Volk zuzurechnen sind. Nimmt man 

alle Befragten zusammen, ist die Gruppe 

derer, die indifferent ist, am größten (27 

Prozent – Diagramm 1).

Aber ist diese unsichere Position denn 

ein Problem für PastoralreferentInnen? 

Nicht so sehr, wie man annehmen möchte. 

Für 41 Prozent aller befragten Pastoralrefe-

rentInnen ist die unklare Position keine Be-

lastung. Und nur ein Drittel (36 Prozent – 

13 Vgl. Katharina Renner, Amos oder TempelprophetIn? Zur Rolle und Selbstwahrnehmung von 
PastoralassistentInnen. Diplomarbeit, Universität Wien 2006; Paul Zulehner / Katharina Renner, 
Ortsuche. Umfrage unter Pastoralreferentinnen und Pastoralreferenten im deutschsprachigen 
Raum, Ostfi ldern 2006.
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PastoralreferentInnen gehören (theologıisc esehen nıcht aut dıe
Salte des mtes, sondern des Volkes der Lalen).

ehne vÖllig ah

ehne ah

TO| Ss-TeIlls Grundgesamthelt

stimme

SstImme vÖlllg

15 A()} 25 (}

Diagramm Zustimmung: PastoralreferentInnen gehören (theologisch besehen) nicht auf Cdie SEe1-
des mtes, sondern des Volkes (der Laien). Angaben ın Prozent. N=1

Ich Delastet, (Qass eilz Position VOÖON PastoralreterentInnen
zwISCHenN | alen UuNG <larus ınklar Sst

trITtt überhaupt nıch

trITtt nıch

ells- Ils Grundgesamthelt

TI

trITtt VO|

15 70 S (}

Diagramm Zustimmung: Mich belastet, dass Cdie Position VOoO  3 PastoralreferentInnen zwischen
Lalen Uun: Klerus unklar 1st Angaben ın Prozent. N=1

lagramm gibt stark oder eher da- SC  5 Deshalb wurde efragt: „Praktisch be-
runter leiden stimmt sich Beruf als Pastoralrefe-

rentin mehr VO Tiester als VO  u den Lal-Was In der Theorie einleuchtet, kann
her.“ Betrachtet IHNan den Balken derIn der TaxXls trotzdem Mängel aufwel-

71

0 5 10 15 20 25 30

stimme völlig zu

stimme zu

teils-teils

lehne ab

lehne völlig ab

PastoralreferentInnen gehören (theologisch besehen) nicht auf die 
Seite des Amtes, sondern des Volkes (der Laien).

Grundgesamtheit

Diagramm 1: Zustimmung: PastoralreferentInnen gehören (theologisch besehen) nicht auf die Sei-
te des Amtes, sondern des Volkes (der Laien). Angaben in Prozent. N=1393.

Diagramm 2: Zustimmung: Mich belastet, dass die Position von PastoralreferentInnen zwischen 
Laien und Klerus unklar ist. Angaben in Prozent. N=1393.

 
0 5 10 15 20 25 30

trifft voll zu

trifft zu

teils-teils

trifft nicht zu

trifft überhaupt nicht zu

Mich belastet, dass die Position von PastoralreferentInnen 
zwischen Laien und Klerus unklar ist.

Grundgesamtheit

Diagramm 2) gibt an, stark oder eher da-

runter zu leiden.

Was in der Theorie einleuchtet, kann 

in der Praxis trotzdem Mängel aufwei-

sen. Deshalb wurde gefragt: „Praktisch be-

stimmt sich unser Beruf als Pastoralrefe-

rentIn mehr vom Priester als von den Lai-

en her.“ Betrachtet man den Balken der 
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Grundgesamtheit, stimmt die grofße ehr- zent) SCHAUSO viele lehnen diese Aussa-
heit Der Beruf ist In der Meinung der SC aD DIe Frage könnte auch aufgefasst
me1lsten PastoralreferentInnen sehr kle- worden se1nN, dass der Beruf der Pastoralre-
r1. epragt. DIe Frage gibt aber keinen ferentIn In einer Abhängigkeit VO T1eS-
Aufschluss darüber, OD die breite Mas- terberuf steht und das wurde natürlich

damıit einverstanden ist oder diese Pra- keinE PastoralreferentIn zugeben wollen
SUuNg eigentlich blehnt (Diagramm Das Fremd- und Selbstbild wirkt sich

DIe TaxXls ist CS auch, die das Fremd- selbstverständlic. auch auf die TaxXls VO  b

bild bestimmt. Es gibt ZWarLr 1Ur ein Drittel PastoralreferentInnen aUuUsSs wel Drittel (64
der Befragten (34 Prozent) dass hm/ Prozent) der Befragten sind grundsätz-
ihr „CdUrCc. die Dienstbeschreibung PICS- ich alur, presbyterale ufgaben über-
byterale ufgaben übertragen worden nehmen, Wenn das gemeindliche Leben

dadurch aufrechterhalten werden kannSind. Es sind jedoch Prozent der Befrag-
ten, die zustimmen, dass, Wenn der T1eS- („richtig” und „sehr richtig” 11-

ter (Orte „ich für die eute WIE ihr gefasst), wirklich ablehnen tun dies 1Ur 71
Pfiarrer“ bin (Diagramm Prozent (Diagramm

Da ijeg CS ahe anzunehmen, dass DIe Kehrseite einer Übernahme prlies-
Laienberufe In der Kirche 11150 mehr terlicher ufgaben ist die Klerikalisierung

des Berulfs. Und stimmt auch fast diepresbyteralisiert werden, Je weniger T1eS-
ter CS gibt Es wurde also efragt: ‚Echte Hälfte der Befragten (48 Prozent D1ia-
pastorale Laienberufe gibt CN 1ULTL, WwWenn CS JX dass PastoralreferentInnen

einer Art 35  rlıester ohne Weihe“ WEeI-auch Tiester bt ß Dem sthimmt In
dieser KONsSeEquenzZ 1Ur ein Drittel (39 Pro- den

Praktisch DHes ım mt SICh aru als Pastoralretferent!n menr V
Pries als VONn den |aıen her

trITtt überhaupt nıch

trITtt nıch

EIls- Ils Grundgesamthelt

TI

trITtt VO|

70 (}

Dıagramm Zustimmung: Praktisch bestimmt sich Beruf als PastoralreferentIn mehr VOoO

Prilester als VOoO Lalen her. Angaben ın Prozent. N=1
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Grundgesamtheit, stimmt die große Mehr-

heit zu. Der Beruf ist in der Meinung der 

meisten PastoralreferentInnen sehr kle-

rikal geprägt. Die Frage gibt aber keinen 

Aufschluss darüber, ob die breite Mas-

se damit einverstanden ist oder diese Prä-

gung eigentlich ablehnt (Diagramm 3).

Die Praxis ist es auch, die das Fremd-

bild bestimmt. Es gibt zwar nur ein Drittel 

der Befragten (34 Prozent) an, dass ihm/

ihr „durch die Dienstbeschreibung pres-

byterale Aufgaben übertragen worden“ 

sind. Es sind jedoch 55 Prozent der Befrag-

ten, die zustimmen, dass, wenn der Pries-

ter am Ort fehlt, „ich für die Leute wie ihr 

Pfarrer“ bin. (Diagramm 4)

Da liegt es nahe anzunehmen, dass 

Laienberufe in der Kirche umso mehr 

presbyteralisiert werden, je weniger Pries-

ter es gibt. Es wurde also gefragt: „Echte 

pastorale Laienberufe gibt es nur, wenn es 

auch genug Priester gibt.“ Dem stimmt in 

dieser Konsequenz nur ein Drittel (39 Pro-

zent) zu, genauso viele lehnen diese Aussa-

ge ab. Die Frage könnte auch so aufgefasst 

worden sein, dass der Beruf der Pastoralre-

ferentIn in einer Abhängigkeit vom Pries-

terberuf steht – und das würde natürlich 

keinE PastoralreferentIn zugeben wollen. 

Das Fremd- und Selbstbild wirkt sich 

selbstverständlich auch auf die Praxis von 

PastoralreferentInnen aus. Zwei Drittel (64 

Prozent) der Befragten sind grundsätz-

lich dafür, presbyterale Aufgaben zu über-

nehmen, wenn das gemeindliche Leben 

dadurch aufrechterhalten werden kann 

(„richtig“ und „sehr richtig“ zusammen-

gefasst), wirklich ablehnen tun dies nur 21 

Prozent. (Diagramm 5)

Die Kehrseite einer Übernahme pries-

terlicher Aufgaben ist die Klerikalisierung 

des Berufs. Und so stimmt auch fast die 

Hälfte der Befragten (48 Prozent – Dia-

gramm 6) zu, dass PastoralreferentInnen 

zu einer Art „Priester ohne Weihe“ wer-

den.

 
0 10 20 30 40

trifft voll zu

trifft zu

teils-teils

trifft nicht zu

trifft überhaupt nicht zu

Praktisch bestimmt sich unser Beruf als PastoralreferentIn mehr vom 
Priester als von den Laien her. 

Grundgesamtheit

Diagramm 3: Zustimmung: Praktisch bestimmt sich unser Beruf als PastoralreferentIn mehr vom 
Priester als vom Laien her. Angaben in Prozent. N=1393.

Renner / PastoralreferentInnen als Zeichen für eine andere Kirche
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enl der Priester Ort, dann öIN ch tür eilz AUTEe \A/TO hr Pfarrer

sSahr talsch

talsch

TO| Ss-TeIlls Grundgesamthelt

rIchtig

csahr rIchtig

15 (} 25 (}

Diagramm Zustimmung: Fehlt der Prilester Urt, dann bin ich für Cdie eute wWw1Ie ihr Pfarrer
Angaben ın Prozent. N = 303

Nottalls sollen auch PastoralreferentInnen oresbyterale uTgaben
übernehmen, das gemelnadlıche |oben autfrecht arhalten.

cahr talsch

talsch

te| s-Talls E Grundgesamthelt

richtig

cahr rIchtig

(} (}

Diagramm Zustimmung: Notfalls sollen uch PastoralreferentInnen presbyterale Aufgaben
übernehmen, das gemeindliche Leben aufrecht erhalten. Angaben ın Prozent N=1

So stimmt auch mehr als die Hälfte (54 weil diese immer mehr presbyterale Auf-
Prozent) der befragten PastoralreferentIn- gaben übernehmen müssen.“ Fast schon
Hen dass „der Priestermangel den Beruf WwIe eine Trotzreaktion wirkt hier das Ant-
der PastoralreferentInnen klerikalisier wortverhalten auf die Frage: „Wenn alen

73

Diagramm 4: Zustimmung: Fehlt der Priester am Ort, dann bin ich für die Leute wie ihr Pfarrer. 
Angaben in Prozent. N=1393.

Diagramm 5: Zustimmung: Notfalls sollen auch PastoralreferentInnen presbyterale Aufgaben 
übernehmen, um das gemeindliche Leben aufrecht zu erhalten. Angaben in Prozent. N=1393.
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sehr falsch

Fehlt der Priester am Ort, dann bin ich für die Leute wie ihr Pfarrer.

Grundgesamtheit
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sehr richtig

richtig
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falsch

sehr falsch

Notfalls sollen auch PastoralreferentInnen presbyterale Aufgaben 
übernehmen, um das gemeindliche Leben aufrecht zu erhalten.

Grundgesamtheit

So stimmt auch mehr als die Hälfte (54 

Prozent) der befragten PastoralreferentIn-

nen zu, dass „der Priestermangel den Beruf 

der PastoralreferentInnen klerikalisiert, 

weil diese immer mehr presbyterale Auf-

gaben übernehmen müssen.“ Fast schon 

wie eine Trotzreaktion wirkt hier das Ant-

wortverhalten auf die Frage: „Wenn Laien 

Renner / PastoralreferentInnen als Zeichen für eine andere Kirche
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mmer ehr Pastoralreferentinnen wandeln SIcCh n Zeliten des
Priestermangels duSs alnem . alenberuft alner Art „Priester Ohne eıhe  r

cahr talsch

taslich

talls-talls Grundgesamthelt

Ichtig

csahr Ichtig

15 A 25 ( 5

Dıagramm Zustimmung: Immer mehr PastoralreferentInnen wandeln sich ın /eiten des Prles-
termangels AUS einem Laienberuf einer Art „Priester hne Weihe“ Angaben 1ın Prozent.
N=1

Ich Tfühle ich n meIrner Dastoralen Arhbeit beweglicher,
WEe|| ich allelalı gewelht bın

ErITit Üüberhaupt nICch

ErITit Nıch

Ils- Ils Grundgesamthelt

YI

ErITtt VO|

15 (} 25 (}

Dıagramm Zustimmung: Ich fühle mich ın melner pastoralen Arbeit beweglicher, weil ich nicht
geweiht bin Angaben ın Prozent. N = 303
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Immer mehr PastoralreferentInnen wandeln sich in Zeiten des 
Priestermangels aus einem Laienberuf zu einer Art „Priester ohne Weihe".

Grundgesamtheit

Diagramm 6: Zustimmung: Immer mehr PastoralreferentInnen wandeln sich in Zeiten des Pries-
termangels aus einem Laienberuf zu einer Art „Priester ohne Weihe“. Angaben in Prozent. 
N=1393.

Diagramm 7: Zustimmung: Ich fühle mich in meiner pastoralen Arbeit beweglicher, weil ich nicht 
geweiht bin. Angaben in Prozent. N=1393.
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trifft zu
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Ich fühle mich in meiner pastoralen Arbeit beweglicher, 
weil ich nicht geweiht bin.

Grundgesamtheit
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auf auer presbyterale ufgaben übertra- den) Tlestier hinzuziehen. DIes stÖfst die
SCH werden, ist CS konsequent, S1e T1eS- Gemeindemitglieder VOL den Kopf.
tern weihen.“ Dem tUımmen nämlich Aus diesen Gründen I11US5 sich WEe-
Prozent er Befragten 1Ur Prozent der In der Struktur der (jemeinden Ent-
lehnen dies aD SscChHheiIdendes andern, damıt die Rollen und

E1n anderes Item zeigt jedoch, dass CS Oompetenzen auch In der Taxls klar VCI-

PastoralreferentInnen nicht Sein teilt bleiben, oder CS I11US5 die Weihe für
kann mıt dem Wunsch ach Weihe Denn PastoralreferentInnen NEeU diskutiert WEeI -

Prozent der Befragten geben dass S1€ den, die Hauptamtlichen AaUS diesem
Graubereich herauszuholen. DIe aten dersich In ihrer pastoralen Arbeit beweglicher

fühlen, weil S1€ nicht geweiht Sind. Pro- Umfrage Ttammen AaUuSs dem Jahr 2006 Selt-
zent lehnen dies aD (Diagramm Wenn her hat sich rechtlich nichts Wesentliches
die Priesterweihe wirklich Vorteile hätte geändert. Eher kann IHNan davon ausgehen,
Dbzw. Wenn sich PastoralreferentInnen tal- dass sich der Druck Urc. die abnehmen-
SAaCHIIC. als Tiester ohne Weihe uühlten de Zahl VO  b Priestern und immer größere
und darunter litten, wuürde CN sich hier klar Grofßßraumpfarren verstärken wird auch
durchschlagen. finanziell DIe Jetzige Situation jedenfalls

reibt alle Beteiligten, Tilester und Pastoral-
referentInnen, auf.

DIT3 nach derel

Mıt den PastoralreferentInnen hat sich In DIe Autorin: Geb 197/9, tudium der Theo-
der kirchlichen Taxls ein Amt enTt- ogie und der Soziologie; ab 2004 tudien
wickelt. Allerdings geben fast Zwel Drit- PastoralreferentInnen; Pro-
tel er PastoralreferentInnen (infor- jektassistenz für die Österreichische Wer-
me ufgaben übertragen bekommen testudie; Redakteurin div. Lei-
aben, für die nicht 1Ur das Amt Bedin- iungen (u. d (‚ontext Die unge KIr-
SUuNg ist, sondern auch der Ordo. Dadurch che); Sozialwiss. rojekte (Evaluierung Von

kommt CS großen Konflikten, welche Lehrveranstaltungen); Religionsunterricht
die Struktur einer (Gemeinde verunsichern: In Wıen und Brüssel; Publikationen (Aus-
Was bleibt VO rliester, WwWenn CI 1Ur och Wa Ortsuche. Studie den Pastoralre-
für die Sakramentenspendung zuständig ferentInnen 11M deutschen Sprachraum. Fn
ist, also 1Ur für die Handlungen, die nicht Forschungsbericht, Ostfildern 2006; Die Be-
VO Pastoralreferenten/von der Pastoral- deutung der Arbeit: Ambivalente Irans-
referentin übernommen werden können? formation In Europa®, In Zukunft. Wer-
och auch Hauptamtliche kommen In e.Europag; Die Europdäische Wertestudie
eine schwierige Situation: Mussen S1e PICS- 990-20] 0) Wiıen 207 1) Die OÖsterreicherIn-

HEN und die Arbeit, In Friesl, olak, Hama-byterale ufgaben übernehmen, die S1€
kirchenrechtlich nicht ausführen dürfen, chers-Zuba, Dite Österreicher/innen. erfe-
erzeugt dies einen „Weihemangel”, den CN wandel_ Wıen 2009; „Wir” und

nicht gäbe Darüber hinaus werden „die Anderen“ Einstellungen „Fremden”
S1e als Quasi-Pfarrer gesehen, MUSsSen aber und „Fremdenfeindlichkeit” In Österreich,
für viele ollzüge einen (womöglich frem- In S WS Rundschau Heft
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auf Dauer presbyterale Aufgaben übertra-

gen werden, ist es konsequent, sie zu Pries-

tern zu weihen.“ Dem stimmen nämlich 73 

Prozent aller Befragten zu, nur 14 Prozent 

lehnen dies ab.

Ein anderes Item zeigt jedoch, dass es 

PastoralreferentInnen so ernst nicht sein 

kann mit dem Wunsch nach Weihe. Denn 

49 Prozent der Befragten geben an, dass sie 

sich in ihrer pastoralen Arbeit beweglicher 

fühlen, weil sie nicht geweiht sind. 28 Pro-

zent lehnen dies ab. (Diagramm 7) Wenn 

die Priesterweihe wirklich Vorteile hätte 

bzw. wenn sich PastoralreferentInnen tat-

sächlich als Priester ohne Weihe fühlten 

und darunter litten, würde es sich hier klar 

durchschlagen.

4 Die Frage nach der Weihe

Mit den PastoralreferentInnen hat sich in 

der kirchlichen Praxis ein neues Amt ent-

wickelt. Allerdings geben fast zwei Drit-

tel aller PastoralreferentInnen an, (infor-

mell) Aufgaben übertragen bekommen zu 

haben, für die nicht nur das Amt Bedin-

gung ist, sondern auch der Ordo. Dadurch 

kommt es zu großen Konflikten, welche 

die Struktur einer Gemeinde verunsichern: 

Was bleibt vom Priester, wenn er nur noch 

für die Sakramentenspendung zuständig 

ist, also nur für die Handlungen, die nicht 

vom Pastoralreferenten/von der Pastoral-

referentin übernommen werden können? 

Doch auch Hauptamtliche kommen in 

eine schwierige Situation: Müssen sie pres-

byterale Aufgaben übernehmen, die sie 

kirchenrechtlich nicht ausführen dürfen, 

erzeugt dies einen „Weihemangel“, den es 

sonst nicht gäbe. Darüber hinaus werden 

sie als Quasi-Pfarrer gesehen, müssen aber 

für viele Vollzüge einen (womöglich frem-

den) Priester hinzuziehen. Dies stößt die 

Gemeindemitglieder vor den Kopf.

Aus diesen Gründen muss sich entwe-

der in der Struktur der Gemeinden Ent-

scheidendes ändern, damit die Rollen und 

Kompetenzen auch in der Praxis klar ver-

teilt bleiben, oder es muss die Weihe für 

PastoralreferentInnen neu diskutiert wer-

den, um die Hauptamtlichen aus diesem 

Graubereich herauszuholen. Die Daten der 

Umfrage stammen aus dem Jahr 2006. Seit-

her hat sich rechtlich nichts Wesentliches 

geändert. Eher kann man davon ausgehen, 

dass sich der Druck durch die abnehmen-

de Zahl von Priestern und immer größere 

Großraumpfarren verstärken wird – auch 

finanziell. Die jetzige Situation jedenfalls 

reibt alle Beteiligten, Priester und Pastoral-

referentInnen, auf.

Die Autorin: Geb. 1979, Studium der Theo-

logie und der Soziologie; ab 2004 Studien 

zu PastoralreferentInnen; 2007– 2010 Pro-

jektassistenz für die Österreichische Wer-

testudie; 2004  –2010 Redakteurin div. Zei-

tungen (u. a. Context XXI, Die Junge Kir-

che); Sozialwiss. Projekte (Evaluierung von 

Lehrveranstaltungen); Religionsunterricht 

in Wien und Brüssel; Publikationen (Aus-

wahl): Ortsuche. Studie an den Pastoralre-

ferentInnen im deutschen Sprachraum. Ein 

Forschungsbericht, Ostfildern 2006; Die Be-

deutung der Arbeit: Ambivalente Trans-

formation in Europa?, in: Zukunft.Wer-

te.Europa; Die Europäische Wertestudie 

1990 –2010, Wien 2011; Die ÖsterreicherIn-

nen und die Arbeit, in: Friesl, Polak, Hama-

chers-Zuba, Die Österreicher/innen. Werte-

wandel 1990 –2008, Wien 2009; „Wir“ und 

„die Anderen“ – Einstellungen zu „Fremden“ 

und „Fremdenfeindlichkeit“ in Österreich, 

in: SWS Rundschau Heft 1/2010.
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